
Darf man Sex kaufen, 
Frau Angelini?
Anstatt die Prostitution zu verbieten, sollte man sie vollständig 
entkriminalisieren, fordert Rebecca Angelini von der Fachstel-
le Frauenhandel und Frauenmigration im Interview. Und pran-
gert  Bevormundungen und bürgerliche Moralvorstellungen 
an.
Von Carlos Hanimann, 13.07.2018

«Keine Frage: Sexarbeit kann Ausdruck von Ungleichheit sein. Die Sexarbeit macht Armutsgefälle und Frauenverachtung 
sichtbar. Aber sie ist nicht die Ursache», sagt Rebecca Angelini (Bild: Sexarbeiterinnen in Genf). Didier Ruef/LUZ

Dürfen Männer für Sex bezahlen? Oder sollen Freier bestraE werden, wie 
in Schweden? Zs ist eine alte Debatte. Die Frauenzentrale Würich hat sie vor 
zwei :ochen neu lanciert und behauptet« VProstitution ist ein Gerstoss ge-
gen die Menschenwürde, Prostitution verhindert die »leichberechtigung, 
Prostitution bedeutet immer auch »ewalt gegen Frauen.K

Die öampagne lyst ein grosses Zcho aus. Zin Gideo, in dem Schwedinnen 
und Schweden sich darüber ärgern, dass sie immer wieder mit der rück-
ständigen Schweiz verglichen werden, wurde hundertfach geteilt. VGiel-
leicht waren wir mal brutale :ikingerK, spricht ein schwedischer Schau-
spieler darin in die öamera, Vaber ihr lebt immer noch im Mittelalter.K
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Das sehen nicht alle so. Die Fachstelle für »leichstellung der Stadt Würich 
hat protestiert, genau wie AmnestL International, die Frauenzentrale Bern 
und die Aidshilfe Schweiz. Sie erinnern daran, wie umstritten das schwe-
dische Modell ist.

Auch innerhalb des Dachverbands, der die öampagne verantwortet, stysst 
das Gorpreschen der (eitung auf öritik. Rebecca Angelini von der Fach-
stelle Frauenhandel und Frauenmigration )FIWj ärgert sich darüber, dass die 
(eitung einen öurs diktiere, ohne die Basis zu befragen. Die FIW steht täg-
lich mit Sexarbeiterinnen in öontakt, berät sie. Angelini spricht sich gegen 
das schwedische Modell aus« VDie öampagne macht alle Sexarbeiterinnen 
zu Opfern. Sie spricht ihnen Nede Fähigkeit ab, vernünEige Zntscheidungen 
zu treTen.K

Frau Angelini, in einem Kampagnenvideo der Frauenzentrale Zürich 
vergleichen Schwedinnen die Schweizer mit Hinterwäldlern, weil der 
Sexkauf in der Schweiz nicht verboten ist. Müsste sich die Schweiz 
Schweden zum Vorbild nehmen?
Jein. In Schweden ist es verboten, Sex zu kaufen. Gordergründig werden 
die Freier kriminalisiert, nicht die Sexarbeiterinnen. éatsächlich aber er-
schwert die »esetzgebung das (eben der Frauen« Sie kynnen ihr »eschäE 
nicht anmelden, keine Salons führen. Sie müssen ihr »eschäE im Gerbor-
genen betreiben und werden dadurch in den Untergrund gedrängt.

Das schwedische Modell gilt als erfolgreich: Die Prostitution sei zurück-
gegangen.
Die oÜziellen Studien der schwedischen Regierung sind umstritten. Zs 
heisst zwar, dass etwa die Sexarbeit auf dem Strassenstrich verschwunden 
sei. Aber es gibt Wweifel daran, ob das mit dem Zinführen des Sexkaufver-
bots zusammenhängt. Ztwa zur gleichen Weit kam nämlich das Internet auf. 
Das Anwerben hat sich ins Jetz verschoben. Die Sexarbeit ist nicht weg, nur 
weniger sichtbar. Wudem gibt es methodische Mängel an den Studien, weil 
es keine verlässlichen Daten über die Weit vor der Zinführung des »esetzes 
gibt.

Rebecca Angelini.

«Natürlich muss man Opfer von Frau-
enhandel ernst nehmen. Aber man soll 
verdammt noch mal auch ernst nehmen, 
wenn eine Frau sagt, dass sie kein Opfer 
ist.»

Das Modell kommt trotzdem gut an. Andere europäische Staaten wie 
Frankreich haben es übernommen.
Ha, aber auch hier gibt es öritik. öürzlich ist eine Studie von M–decins du 
Monde erschienen, die zeigt, wie sich die Situation der Sexarbeiterinnen 
verschlechtert hat. Zs gibt weniger Freier und damit weniger »eschäEe. 1b-
rig geblieben sind die Vschlechten FreierK. Die Frauen sind stärker von ih-
nen abhängig, das »eschäE 4ndet versteckt statt, alles muss schnell gehen. 
Das Risiko für die Frauen hat sich erhyht. Mehr als die CälEe der Freier 
verlangt Sex ohne öondom, die Gerbreitung von SLphilis hat zugenommen, 
und die Repression durch die Polizei ist stärker als zuvor. 
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Es gibt doch auch Sozialprogramme: Man hilö den Frauen auszustei-
gen.
Zs gibt soziale und repressive Massnahmen. Das Problem ist, dass die re-
pressiven Massnahmen überwiegen. Sehr wenige Sexarbeiterinnen haben 
beispielsweise Wugang zum staatlichen Ausstiegsprogramm. Cinzu kommt« 
»enutzt wird es hauptsächlich von Franzysinnen. Für Migrantinnen, die 
vulnerabelsten Frauen, ist es kaum zugänglich. Dafür hat die Stigmatisie-
rung massiv zugenommen und die Selbstbestimmung abgenommen.

Das schwedische Modell hat den Sexarbeiterinnen nicht geholfen?
Jein, im »egenteil« Zs hat zu einer Gerschlechterung ihrer Situation ge-
führt. Die Sexarbeit wird verteufelt. Das ist auch das erklärte Wiel des 
schwedischen Modells« die Sexarbeit zum Gerschwinden zu bringen. Man 
nimmt bewusst in öauf, dass man den BetroTenen das (eben schwer 
macht, und begründet das mit einem hyheren Wiel« einer prostitutionsfrei-
en »esellschaE. 

Die Frauenzentrale sagt in ihrer Kampagne, Prostitution verunmGgliche 
Wleichberechtigung.
öeine Frage« Sexarbeit kann Ausdruck von Ungleichheit sein. Die Sexarbeit 
macht Armutsgefälle und Frauenverachtung sichtbar. Aber sie ist nicht die 
Ursache. 

Auf der Plattform heisst es auch, Prostitution bedeute immer auch We-
walt gegen Frauen.
Dieser Opferdiskurs entspricht nicht der Realität. Ich weiss nicht, ob Frau 
»isler von der Frauenzentrale mit Sexarbeiterinnen spricht. Sagt sie ih-
nen dann« Ha, wissen Sie denn nicht, dass Sie ein Opfer sind? Dahinter 
steckt ein V:eisser-Retter-öomplexK, der alle migrantischen Sexarbeite-
rinnen zu Opfern macht. Ha, es gibt »ewalt. Ha, es gibt Ausbeutung. Aber 
die gibt es auch in der Causarbeit, in der (andwirtschaE, in der Baubran-
che. :enn »ewalt in der Sexarbeit häu4ger vorkommt als in anderen Bran-
chen, dann liegt es daran, dass die Sexarbeiterinnen stärker prekarisiert 
sind« Zs geht um illegalisierten Aufenthalt, Stigmatisierung, Rechtsunsi-
cherheit. Das macht sie verletzlicher. Zine Sexarbeiterin überlegt sich zwei-
mal, ob sie zur Polizei gehen soll, wenn sie »ewalt erlebt. OE wird ihr gar 
nicht geglaubt. In Schweden ist die Situation noch heikler. :enn eine Frau 
in ihrer :ohnung anscha0 und Opfer von »ewalt wird, kann sie nicht zur 
Polizei, weil sie sonst Arbeit und :ohnung verliert.

Sollen Männer Sex kaufen dürfen?
Zines vorweg« Zs gibt auch männliche Sexarbeit, und es gibt auch Frauen, 
die Sex kaufen. Aber es ist schon so« In der Regel kauE ein Mann mit »eld 
Sex von einer  meist migrantischen  Frau ohne »eld. Joch einmal« Sexar-
beit ist Ausdruck von ungleichen Machtverhältnissen, aber sie ist nicht die 
Ursache. :enn man die Gerhältnisse ändern will, sollte man die Struktu-
ren infrage stellen und den öampf gegen Frauenverachtung nicht auf dem 
Rücken der Sexarbeiterinnen austragen.

Sie lehnen ein Prostitutionsverbot also ab.
»anz klar. Man sollte die Sexarbeit vollständig entkriminalisieren. Zin Ger-
bot  oder auch ein schwedisches Modell, wie es die Frauenzentrale fordert 

 bringt nichts, es schadet den betroTenen Frauen. Wiel muss sein, die Ger-
hältnisse so zu ändern, dass alle eine echte :ahlfreiheit haben, ob sie der 
Sexarbeit nachgehen wollen oder nicht.

8er macht schon freiwillig Sexarbeit?
»egenfrage« :er putzt schon gerne freiwillig? Freiwilligkeit ist eine unge-
eignete öategorie, es geht um Selbstbestimmung« Dass eine Frau den Preis 
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bestimmt, dass sie ihr »eld selber verwaltet, dass sie Freier ablehnen, dass 
sie sich vor örankheiten schützen kann. Dass sie letztlich selber entschei-
det, ob sie einen anderen Beruf ausüben will.

Die Frauenzentrale sagt in ihrer Kampagne, 59 bis J9 Prozent wollten aus 
der Prostitution aussteigen.
:ir machen in unseren Beratungen andere Zrfahrungen. Jatürlich gibt es 
die Frauen, die aussteigen wollen, wenn sie zum Beispiel älter werden und 
das »eschäE nicht mehr so läuE. Aber ein Umstieg scheitert oE am Stigma, 
an den (ücken im (ebenslauf. :enn es gelingt, gehen die Frauen vielleicht 
putzen oder arbeiten im »astgewerbe. Manche sind zufrieden damit, an-
dere nicht. öürzlich hatten wir gerade so einen Fall, wo eine Frau zur Sex-
arbeit zurückkehrte. Sie sagte« Ich bin doch nicht blyd und mache mich  
Stunden am éag krumm, und der hef schnauzt mich die ganze Weit an. Da 
bin ich lieber meine eigene he4n und arbeite, wie ich will. 

Betzt mal ehrlich: 8ie viele Frauen arbeiten wirklich selbstbestimmt in 
dieser Nranche?
Die Sexarbeiterinnen lassen sich in drei »ruppen teilen. Zs gibt die soge-
nannten CappL Cookers« vorwiegend Dominas in Salons, die andere Myg-
lichkeiten hätten, sich aber für die Sexarbeit entscheiden. Dann gibt es die 
Frauen, die wenig andere Optionen haben, aber die Sexarbeit dennoch vor-
ziehen. Und dann gibt es den Frauenhandel, wo »ewalt und Ausbeutung 
extrem sind. Das ist die Ausnahme, etwa  Prozent. Die selbstbestimmte 
Sexarbeit ist eindeutig die Regel. 

Sie beschGnigen.
»lauben Sie mir, ich romantisiere bestimmt nicht. Sexarbeit ist hychst pre-
käre Arbeit« wenig Rechte, hohe bürokratische Cürden, Schikane, Repres-
sion, öontrolle, Illegalisierung, Stigma. :as mich ärgert, ist, dass bei der 
Sexarbeit andere Massstäbe gelten. 

8ie meinen Sie das?
Causarbeit ist auch prekär. Da käme es aber niemandem in den Sinn, sie zu 
verbieten. Bei der Sexarbeit ist das anders« Bei keinem anderen Beruf wird 
derart über die öypfe der BetroTenen hinweg bestimmt, was okaL sei und 
was nicht.

8oran liegt das?
Sehen Sie sich die aktuelle öampagne an« Da behaupten allerlei Männer 
und Frauen Dinge, von denen sie keine Ahnung haben. Sie entscheiden auf-
grund ihrer eigenen Be4ndlichkeit, dass Sexarbeiterinnen Opfer seien. Sie 
wollen bestimmen, welche Arbeit zumutbar sei. Sie entscheiden, was gut 
sei für diese Frauen. Aber sie tun den Sexarbeiterinnen damit keinen »e-
fallen. Sie bevormunden sie. Da frage ich mich schon« »eht es ihnen über-
haupt um die Frauen?

8orum soll es ihnen sonst gehen?
Die ganze Diskussion hat viel mit bürgerlichen Moralvorstellungen zu tun, 
mit dem »lauben, Sexualität dürfe nur mit (iebe, nicht aber mit »eld zu tun 
haben. Zs geht auch darum, Abweichungen von der eigenen Jorm zu sank-
tionieren. Jicht zuletzt geht es auch darum, weibliche Migration, Sexualität 
und Arbeit zu kontrollieren, zu stigmatisieren und zu kriminalisieren. Zs ist 
doch scheinheilig« Privilegierte weisse Mittelstandsfrauen wollen Sexarbeit 
verbieten, aber sie 4nden es dann in Ordnung, wenn eine Migrantin ihr ölo 
putzt. :arum? :eil sie die Putzfrau Na angeblich gut bezahlen. :enn man 
den Sexarbeiterinnen helfen will, dann soll man ihre Arbeit nicht verbieten, 
sondern ihre Arbeitsbedingungen verbessern.
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Iur die wenigsten kGnnen sich vorstellen, ihr ntimstes für Weld zur Ver-
fügung zu stellen.
Ha, wir kynnen uns das als privilegierte Menschen vielleicht nicht vorstel-
len, weil wir diese Arbeit nicht zumutbar 4nden. Für Frau »isler von der 
Frauenzentrale ist es vielleicht auch nicht zumutbar, mein ölo zu putzen. 
Aber für eine Putzfrau sehr wohl. Unsere eigene Be4ndlichkeit ist nicht ent-
scheidend.

8as dann?
Dass man Sexarbeiterinnen ernst nimmt. Das grysste Problem ist nicht 
die Penetration, die sexuelle Dienstleistung. Das Problem sind die widri-
gen Umstände. Giele Frauen führen ein Doppelleben. Wu Cause kynnen sie 
beim Abendessen nicht über die Arbeit reden. Das macht ihnen zu schaf-
fen« Sie fürchten, dass die Jachbarn über sie tuscheln, die (ehrer ihrer öin-
der davon erfahren. :ir sollten also au yren, diese Frauen zu stigmatisie-
ren und sie ständig zu Opfern zu machen. Jatürlich muss man Opfer von 
Frauenhandel ernst nehmen. Aber man soll verdammt noch mal auch ernst 
nehmen, wenn eine Frau sagt, dass sie kein Opfer ist.

8ie schützt man Sexarbeiterinnen am besten?
Indem man ihnen legale Arbeits- und Migrationsmyglichkeiten gibt. Jicht 
nur im Sexgewerbe, sondern generell. Dann kynnen sich die Frauen auch 
andere Arbeiten suchen, wenn sie wollen. Man muss ihnen Wugang zu »e-
sundheit, Unterstützung und Information bieten. Man muss ihre Rechte 
stärken, nicht schwächen.
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